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kohlen Kettenhandel getrieben werden sollte) so lange
wie möglich dagegen, gestützt auf eine unklare Fassung
ihres Pachtvertrags, die von einer Auflage aus einem
bisherigen P a ch t v e r t r a g" sprach. — Ein solcher
yatte aber natürlich gar nicht existiert, sondern nur
eine einseitige Willenserklärung des Landesherrn als
Inhaber des Bergregals. Dre Gesellschaft forderte
zum mindesten für sich das Recht, dann den Preis der
Berechtigungskohlen den Selbstkosten entsprechend zu
erhöhen, wie dies ja auch der Fürst sich vorbehalten
hatte. —
Es ist ergötzlich zu lesen, wie der hl. Bürokratius

sich dieser so logischen Sache widersetzte. Der schon
genannte löbliche Citoyen Watremetz und sein Vor¬
gesetzter Lelièvre bestreiten eifrig der Gesellschaft das
Recht einer solchen Preiserhöhung, denn das sei ein
„Souveränitätsrecht des Fürsten gewesen und daher
von der Gesellschaft Equer mit der Pachtung nicht
erworben." Watremetz entwickelt dabei ähnliche
logische Sprünge wie vorher als Dezernent der Re¬
gierung in seinem Gutachten bezüglich des Eigentums¬
rechts der Gemeinden, wo er schlankweg behauptet
hatte: „nach deutschem Recht hätte der Fürst das (Gru¬
ben-) Terrain nur im Wege gütlicher Vereinbarung
kaufen oder die gerichtliche Enteignung verlangen
können. Das Reichskämmergericht in Wetzlar ge¬
währe diesbezüglich den Bürgern Schutz." Da nun die
Citoyens Lang und Loris weder von „geschuldeten
Entschädigungen" noch von „ursupierten Terrains"
sprächen, so sei es eben „wahrscheinli ch", daß
der Fürst die Grubenfelder „g e k a uf t" habe, und
dann sei es weiter „wahrscheinlich", daß sie dann heute
der Republik als Rechtsnachfolger des Fürsten ge¬
hörten, und somit könnten sie nicht den Bauern ge¬
hören, die folglich „Agenten des Feindes" (Englands)
seien, womit er sie gewissermaßen wegen ihrer Eigen¬
tumsansprüche des Hochverrats beschuldigte. — Eine
ähnliche Logik entwickelte also St. Bürokratius auch
jetzt, und als endlich der Generalkommissar der Repu¬
blik I o l l i v e t in Mainz, ein vernünftiger Mann,
dennoch der Gesellschaft Equer einen Verkaufspreis
von 6 Kreuzern statt 4 zugestand (28. Frimaire IX),
da schlug die fiskalische Weisheit wahre Purzelbäume.
Besonders zeichnete sich hier ein weiterer Beamter
aus: das war der in Saarbrücken beamtete Inspektor
des Eintragungs- und Domänenamts: Jean Sylvestre
B a u t r o t. Er hat in der Geschichte des Saarberg¬
baues jener Zeit eine große Rolle gespielt, und Hem
Sainte-Claire Deville hat sich vorgenommen, ihn in
einer besonderen Studie zu behandeln, sodaß wir (viel¬
leicht im nächsten Jahre) unseren Kalenderlesern noch
einmal eine Kostprobe aus seiner Feder werden bieten
können.
Von Vautrot sagt Herr Sainte-Claire Deville:
Die zahlreichen Rapporte und Berichte, die uns

von Vautrot erhalten geblieben sind, zeigen uns ihn
als den größten Kleinigkeitskrämer und schreiblustig¬
sten Pedanten, den man sich denken kann, als einen
exaltierten Doktrinär, der anscheinend nicht das ge¬
ringste Verständnis für die Bedeutung von Industrie
und Handel besaß, und der mit eifersüchtigem, unver¬
ständigem und wütendem Haß alle Leute verfolgte,
die ihm bei ihrer Arbeit sich zu „bereichern" schienen.

Was nun Vautrot fordert, ist kurz gesagt
dies: Die Gesellschaft Equer muß die Berechtigungs-
^hlen zu 4 Kreuzern liefern, denn so will es der
Vertrag, und sie verdient so wieso schon zu viel! —

Andererseits können aber die Nutznießer, deren An¬
sprüche er ohne weiteres auch in den phantastischsten
Höhen anerkennt, ganz gut auch zwei Kreuzer mehr
zahlen. Diese Erhöhung darf aber niemals dazu
dienen, den Profit der Gesellschaft Equer noch mehr
zu vergrößern, deren „gute Geschäfte" so wieso schon
zum Himmel schreien! — Wörtlich: „Die zwei Kreu¬
zer Erhöhung, die pro Zentner einkommen, stehen
daher ihr (der Gesellschaft Equer) auf keinen Fall zu,
sondern einzig und allein der Republik,
die wohl die Abgaben der Privatleute erhöhen kann,
um ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen, aber
nicht, um dadurch eine Gesellschaft zu bereichern, die
so wieso schon durch chren Vertrag allzusehr begünstigt
ist..." Kurzum, die Gesellschaft soll zwar das Odium auf
sich nehmen, daß sie von den Gemeinden anstatt der
bisherigen 4 Kreuzer deren 6 pro Zentner einzieht,
aber die zwei Kreuzer mehr soll sie nicht behalten
dürfen, sondern mit einer säuberlichen Aufstellung an
den Fiskus abliefern, und der gute Vautrot will diese
Ablieferung selbst „kontrollieren". —

Um dem ganzen Ärger aus dem Wege zu gehen,
verzichtet die Gesellschaft Equer schließlich auf die Er¬
höhung und will die Berechtigungskohlen auch unter
Selbstkosten, also zu 4 Kreuzern abliefern, lediglich
fordert sie eine vernünftige Begrenzung der Gemeinde¬
ansprüche aus die wirklich zur Deckung des eigenen
Hausbrands nur notwendige Menge. Man glaubt
nicht, wie sehr sich die fiskalischenSeelen eines Vautrot
und Lelièvre dagegen sträuben: „Die Gesellschaft
Equer hat nicht das Recht, zu verzichten aus etwas,
was dem Fiskus gebührt!" Aber schließlich siegt doch
die Vernunft. Der Minister des Innern, Gaudin, an
den sich Savoye gewandt hatte, entschied:

„Wenn man nun späterhin zu dem Ergebnis ge¬

kommen ist, daß die Pächter von dieser Erhöhung des
Preises um 2 Kreuzer keinen Nutzen haben dürften,
dann erscheint es mir doch viel richtiger, diese Preis¬
erhöhung ganz zu streichen, als ihren Ertrag statt
dessen der Staatskasse einverleiben zu wollen.

Ich halte es demnach, Bürger Präfekt, um die Un¬
zufriedenheit und die Klagen, deren Objekt mir ande¬
rerseits wirklich nicht der Mühe wert zu fein scheint,
endlich zum Schweigen zu bringen, fur angebracht,
den Vorschlag der Gesellschaft Equer a n z u n e h -

m e n."
Demnach blieb also der Preis von 4 Kreuzern be¬

stehen. Die endgültige Regelung ergab sich

dann aus zwei Verordnungen vom 2. Ni¬
tz o s e u n d 16. P l u v i o s e XII (18), deren Prinzip
der Regelung bis heute noch zugrunde liegt.
Durch diese Verordnungen wird die jährlich zu lie¬

fernde Menge für jede Haushaltung auf 30 Zentner
festgelegt, wozu noch für das Kalkbrennen ein halb
Zentner je Morgen des zu bestellenden Landes treten.
Die namentliche Liste der in Betracht kommeàn

Haushaltungen ist durch den Bürgermeister aufzu¬
stellen und durch die Gruben zu überprüfen. Der
Preis ist dabei aus 4 Kreuzer festgelegt, und von
dem Vorbehalt einer Erhöhung ent¬
sprechend den Förderkosten ist jetzt
keine Rede mehr. —
Und jetzt wurden die Berechtigungskohlen endlich

regelrecht geliefert und alle Vernünftigen waren zu¬
frieden.


